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Über 

das Süsswasser-Quarzgestein von JJfu/f endor/ 
bei Bonn, 

von 

Herrn Fnrnoa. RoLLli:. 

In dem Walde zwiscl1en Mulfendorf und 11!/a~ienforst fin
det man auf eine namhafte Strecke hin als lose Geschiebe 
sowohl tiuf der Oberfläche wie mehr no~h in geringer Tiefe 
im Borlen zerstreut zahlreiche ßlöcl~e urirl kleinere ßrnch
stücke eines eigenthümlichen Süsswasser-Quarzgesteins, dessen 
petrogritphische Natm• und nicht minder dessen organische 
Einschlüsse sehr geeignet sind , die Aufmerksamkeit auf sich 
zu ziehen. Nälrnre Beleuchtung dieses Vorkommnisses, be
sonders zum Behufe einer möglich genauesten Feststellung 
der geologischen A 1 t e r !i - Ver h ä 1 t n i s s e des Gebildes ist 
Zweck dieser ßeti•achtung. 

ZEHLER * in seiner geognostischen Beschreibung der Ge
gend bezeichnet das Gestein als weissen undm•chsichtigen Horn
stein, welche1• hin und wieder in einen schwarz und schwärz
lich-braun gestreiften Halbopal übergeht. Von Versteinerungen 
füh1·t er an Holz - Fragmente und Früchte von Dikotyledonen 
und Konchylien des süssen Wassers, Li m neo s J o n g i s -
ca tu s und P l a n o r bis rot u n d a tu s. 

* .J. G. Z1mr.BR: das SiebengebirgB und seine Umgebungen. Cre· 
feld 1887. 
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Eine genauere Betrachtung zeigt, dass diese Muffendorfer 
Siisswasser-Bildung wohl als oberstes Glied zu del' rheinischen 
Braunkohlen-Formation, welche \' On Wetterau und Vogelsberg 
an iiber den Westerwald sich ziemlich <lentlich clurch einzelne 

isolirte Ablagerungen * his zum Ni'ederrhei'n ve1•folgen lässt, 

gezählt werden muss. .Ähnliche kieselige Bildungen, doch 
ohne deutliche organische Reste, besitzt 1wch der Westerwald. 
Herr Dr. FRID. SANDBERGER, <le1· über rlie Versteinerungen 
von Muffendorf mir seine Meinung mitzutheilen <lie Güte hatte, 

will sie ganz als (lie des Wiesbadener Litorinellen - Kalks er

kennen. Ich gl11ubte mich auch davon überzeugt zu haben 
und finde nur noch Anstanrl <larin, class unsere Muff'endorf'er 
Bildung lieinc brackische, wie die cler Litorinellen-Schichten 

rles Mai'nzer Beckens, sondern nur eine ganz und gar reine 

Süsswasser-ßildung zu seyn scheint. 

Es scheint zweckmässig, vor rler besondern Beti·achtung 

rler einzelnen V crhältnisse <les Gesteins erst noch einen kurzen 

Blick auf rlie in der näheren Umgebung des Bezirks auf
tretenden iibrigen geologischen Gebilcle zu werfen , indem 

oe1·en Beziehungen zu demselben zuniichst einiges Interesse 
bieten werden. 

Wir haben in de1• Gegenrl als unmittelbare Überfagerung 

der einzigen berleutencl älteren GeLirgs· Art, der Grauwacke, 
sogleich Gli ecle1• der Tel'tiär - Gruppe. Das Alter 1lieser 
jiingeren Schichten ergibt sich nach dem Char11kte1• ihrer or

ganischen Reste nls gleichstehend mit rlcnen cles Mittelrheins 
(Mainr:.er Beckens). 

Quarz-Sand uncl Sandstein mit quarzigem ßinrlemittel bilrlen 

clie unte1•sten L:igen der niede1'rl1einisc!1en Braunkohlen-ßilclung. 
Bildsamer Thon mit Braunkohle und Sphärosirlerit erscheint 

11ls spätere1• Absatz. Alle diese Schichten gehören d em 
süssen Wasse1· an. Meeres - ßihlungcn erscheinen erst in 

* Z. B. die Blätter-führenden Thone von lViesseck bei Giessen, Geitnau 
an der Lahn u. s. w. ; ferner die kleinen Partie'n Tertiär-Gebirge am Laaeher 
See u. a. O. 
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gröss erer Entfernung weiter unten in der Rhein-Gegend (Düsse/„ 
dorf). In m:rnchfache Beziehung zu den tertiären Schichten 
tt•eten die t r ach y t i s c h e n Gesteine tles Siebengebirges *. 
Ausgedehnte Ablagerungen v_on Trachyt-Konglomeraten 
erfolgten innerlw.lb derselben Tertiä1•-Epoche zu verschiedenen 
Malen und lange nach dem Ausbruche der Massen noch, in
dem man , solche sowohl das ältere Glied der Braunkohlen. 
Bildung, den Sandstein, übel'lagern als anch :rndrerseits mit 
den jüngeren Gebilden stufenweise wechseln sieht. Der Aus. 
brach der Trachyte scheint nach dem Absatz von Sand und 
Sandstein geschehen zu seyn, wobei unmittelbar auch ein 'fheil 
des Konglomerats, namentlich der sog. Backofenstein von 
Königswinter, gebildet wm·de. Ein spä.teres angeschwemmtes 
geschichtetes Konglomerat entstand gleichzeitig mit rlen der 
Bildung des plastischen Thons angehörigen Sphärosideriten. 
Der Bildung desselben folgte der Ausbruch der Basalte des 
Siehen_qebirgs, und eine dl'itte Basalt - führende Ablagerung 
von Trachyt-Konglomerat scheint auch nach diesem noch ge
bildet worden zu seyn als der letzte Absatz, ·welcher dem 
Lösse vorausging. 

Ein jüngeres angeschwemmtes Konglomerat tritt auch un· 
weit Muffendorf auf, 11m Ablrnnge derselben Anhöhe, des 
Klosterbergs **, wo auch unser Süssw11sser-Guarzgestein er-

* Verg l. NÖGGERATH: das Gebirge in Rheinla11d-Weatplialen, I. Band, 
:S. • 27 u. s. f„ IV. Bd., S. 364. ZEHLBR, das Siehe119ehirge, S. 30, 37 - 41, 

54 u. s. w. 
''~ Ich möchte hi~r von dem Konglomerate des f{loale1'herga, wie es 

daselbst ' in einem Hohlwege sehr schön aufgeschlossen ist, gelegentlich 
einschalten, dass ZEHLER es von einer Strömung der Schichten.bildenden 
Gewässer ableitet, da neben andern auch Rollstiicke des Drachenfel1er 
Trachyts darin· vorkommen. Der Rflei11 habe an dem hier vorspringenden 
Drac/ie11fclae sich bl'echen und eine westliche Strömung von da annehmen 
miissen. Indessen fincle ich es damit nicht wohl in Einklang, dass die 
Schichten des Konglomerats, wenn auch nur ge ring geneigt, cloch wider
sinnig gegen den Abhang . !1i11 an den Hügel i>ich anlagern uncl etwas 
schräg in Westen gegen ihn einfallen. Wenn ich Diess betrachte und be
denke, wie grosse Verheerungen in späterer geologiscl1P.r Zeit - muth· 
maasslich in der älteren, der Löss-Bildung vorausgclrcudcn Diluvial-Zeil -
im t1ieder1·hei11iache11 Braunkohlen. Gebirge geschehen seyn müssen, 11° 
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scheint. Der bildsame Thon des Bi•aunkohlen -Gebirgs bildet 
die obere Lage de1• Anhöhe, und diesem diirfte das Konglomerat 

wohl angelagert seyn. 
Zwischen den Tertiär-Schichten der Gegend und den Bil

dnngen der Jetztwelt finden wfr noch die durch das ganze 
Rhein - Thal herrschende an geschützte_n Stellen abgelagerte 
sandig-schlammige ßildnng des Lösses, desen Absatz gleich
zeitig mit dem vorübergehenden Ausbruche der niede1·rheini
schen Vulkane geschah, wie das zunächst bestimmt e1·wiesen 
ist für den nahen Roderberg, dessen Lapillen mit Löss-Schich

ten wechseln. 
Suchen wir nun unse1• Muff endorfer Süsswasser-Gebilde 

allein schon dem blossen T o t a 1- Eindruck nach einer der 
genannten andern Bildungen zur Seite zu stellen, so finden 
wir, dass die Blöcke jünger als die oben erörterten Schichten 
des Tertiär- Gebirges seyn und wohl der Epoche zwischen 
diesen und cler Löss-Abliigerung angehören werden, und es wird 
nur mehr die Frage zu lösen seyn, ob sie nähe1• dem bild

samen Thone ode1• dem I,össe zu setzen sind. 
Unmittelbar ist in der Lagerung von einer Beziehung 

zum Lösse nichts zu beobachten. Die feine fctti~e Bol-artig 
nnzufühlende thonige Ei·de, welche die Blöcke einschliesst, 
hat nichts mit der mergelig sandigen Nat111• jenes Fluss
Gebildes · gemein , sonclern ist offenbar nichts 1mde1·es, als 

glaube ich nicht so einfach durch Verhältnisse der Jctztwelt mich leiten 

lassen zu dtirfen. Es drängt sich mir eine weiter greifende, etwas ge
wagtere Erklärung auf. Ich möchte nämlich darauf aufmerkS'am machen, 
wie durch das geringe westliche Einschiessen der Schichten diese die 

mächtigen Kouglornerat -1\'läntel, welche nach clcm Rheine zu dem Sieben
gebirge sieh anlagern - ich habe hier zumal die mächtigen geschichteten 

Massen unterhalb des Draclte11(elses im Auge - bei gedachter Verläuge
rung erreichen könnten. Das Rhei11-Tllal überhaupt oberhalb Bo1111 er
füllten in einer der ersten Auswaschung nachfolgenden Zeit Geröll-Massen, 

und in eben diesen Geröllen selbst höhltc sich dann der Strom einen engeren 
Lauf wieder aus. In solcher Weise dtirfte unser Trachyten - Konglomerat 
hier eine gewisse Zeit hindurch di e Ausfiillungs-Masse clcs Rlteill-'l'hala ab

gegeben haben, und unser Dluffe11dorfer Vorkommniss wäl'e dann gewisser
maassen ein Gegilntrumm der Konglomerat-Lager des rechten Rhein-Ufer5 

zu nennen. 



792 

das jüngere Glied der Brau11kol1len - Fo1•mation , der bilrlsame 
Thon. 

Die Blöcke liegen in diesem lockeren Boclen in vei•
schiedener Grösse zerstreut, welche von ldei11en Bruchstücken 
bis zu Massen von einem und mehren Zentnern 11nwäcl1st. 
Steigt man die Anhöhe von der Rhez"n - Seite aus hinauf, so 
beginnen schon gleich unweit cles K1•eu tzes, welches hier ei·
richtet ist , zahlreiche Bruchstücke in dem Borlen sich zu 
zeigen: welche von da 200 und· mehr Schritte weit dem west
lichen Abhange nach in der Richtung von Marienforst sich 
verfolgen lassen. Westlich sind die Blöcke am meisten ge
drängt zu beobachten. - Alle diese Umstände lassen einfach 
scf)liessen, 1lass d11s urspriingliche· I ... i1ge1• zerstöl't und nur in 
jenen einzelnen Trümmel'n noch erhalten ist. 

Der Hauptbezirk, wo die Blöcke 11orkommen, ist eine 
geneigte Ebene, die vom Rücken des Klosterbergs her, auf 
dem das Kl'eutz steht, sich 1rnch dem Thale l'on Jl1arienforst im 
Westen verflächt. Oiese Neigung der Ebene lrnun nicbt wohl die 
ursprüngliche ,Jer Ablagerung seyn ; vielmehr muss entweder 
irgend eine Störung plutonischer N atm·, eine Hebung oder 
Senkung vorliegen , oder abel' es hat eine Annagung des Bo
dens durch Gewässe1• stattgefunden. Letzte Annahme ist 
allein statthaft. Eine blosse allmähliche Degrada tion der Ober· 
fläche, ei ne Annagung rler Gesteine durch Regen unrl 11ndere 
atmosphärische Einflüsse, reicht für die Zerstreuung der Blöcke 
offenba1• noch nicht aus. Die Blöcke liegen dazu wohl zu 
sehr von einander entfernt. 

Die Zertrümmerung diirfte in fler Diluvial- Epoche vor 
sich gegangen seyn. Es ist 11nz11nehmen, 1lass im Westen, vom 
Marienforsler Thal lier, Gewässer cliese Anhöhe amwgten und 
allmählich rferen Verflächung, nahe wie sie jetzt besteht, er• 
zeugten. Bl'uchstlicke von dem Quarz-L11ger lössten sich hier
bei ab uncl glitten unter Mitwirkung der bewegenden Kraft 
des W 11ssers und der schlüpfrigen Natur des Thon-Bodens 
den Abhang herunter. 

Die Annagung del' Abl1änge des Berges dürfte durch ein 
vou beiden Seiten, vom Rhein- Thal und vom Marienforsler 
Thale her ausströmendes Gewässe1• geschehen seyn. Bevor 
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rlurch die E1·he bung <les nördlichen Deutscltlands aus clen 
Fluthen 1les Diluvial-Meers de1• IV1ein seinen jetzigen g1•össeren 

Fall erlangte, miissen seine W llsse1• bis weit übel' die Gegend 

von Bunn hcr·auf hoch aufgestaut gewesen seyn, wie das be
stimmt 1111ch aus den Absätzen von Löss , die nur bei ganz 

gebrochener Strom-Kr11ft möglich wat'en, he1·vorgeht. El'folgte 
die Hebung einigermaassen rasch, so musste zugleich auch 

der he ftige Abfluss von so gew1dtigen Wasser - Massen noch 

in höherem Grade beitragen zur Zertrümmerung der Ufer
Wände •. Das Gua1•z-Lage1• besass ganz nur eine solche lockere 

thonige Unterlage, welche eine leichte Hinwegfüln·ung durch 
G'ewässer und eine Dem entsprechende Zerstreuun~ der über
haupt auch an1lern Orts allgemein zerstiickelten Sdhichteu des 

Gesteins leicht von Statten gehen Jiess. 

l\I i n e r a 1 o g i s c h e B e s c h a f f e n h e i t d e s G e s t e i n s. 

Die Bezeichnung ,,Süsswllsser-G1111rz«, welche <ler Sprlleh
Gebrlluch allen kieseligen Absätzen rlcs siissen \V 11ssers einmal 

ertl1eilt , deutet eben nicl1t auf eine gleiche mineralogisch e 

Natur mit Dem eigentlichen Qu11rz, de1· wasserfreien lu•ystalli
nischen Kieselsäure, hin. Unser Gestein gehört vielmehr der 

verwandten Gattung des 0 p als 11n, welche inrless, ohne Kry

stallisation vollkommen amorph auftretend und schwankend 
in der Zusammensetzung, eine 11111• uns elbstständige Gattung 

ist, die an die des Quarzes sich anlehnt. Damit rechtfertigt 
es sich, wenn auch weiterhin ' uorh gelegentlich die einmal 

iibliche Bezeichnung beibehalte n bleibt. 

Unse1• Muffendorfer G este in möchte ich ah einen „bald 
zum Ch 11 l c e d o n uncl bald zum Hornstein hinnei,genclen, in 

verschieclenen Reinheits-Gr11de11 auftretenrlen Opa 1" ne nnen. 
- „0 p a 1-T u f fU ode1· „O p a 1-Si n t er" wäre für das Gan:r.e 

als Fels-Art wohl eigentlich die richtigste Bezeichnung *. In 
wie verschiedenen Abänderungen es auch 1111ftritt, so scheint es 

doch stets in g1·össerem Grade W 11sser-h11Jtig, als es der jedem 

frisch en Ges teine zukommende Gehalt an Gebirgs - Feuchtig

keit einschliesst. Es ver k niste i• t in Folge Dessen beim Er-

• Opale iucrustaufo BEUDANT. 
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hitzen vor dem Löthrohr stets mehr ode1• minder stark und 
nimmt eine triibe, meist graue Färbung dabei an. Hiernach 
möchte ich auch eher alle seine Abänderungen der Opal-Reihe 
anfiigeu, wie denn auch die unreine, an M11sse vorherrschende 
Partie - dieselben wohl , welche ZEHLER als ,,Hornstein" 
bezeichnet - in ähnlicher Weise wieder die glasigen Op11le zu 
Steinheim bei llr;nau begleitet. Indessen ist 1la freilich wohl 
in Wirldichkcit keine enge Grenze zu ziehen. 

Von den zahlreichen Abänderungen des Muffendorfer 
Gesteins sind geringer an Masse, aber am meisten wechselnd 
im äusseren Ansehen die reineren glasigen. Ich führe 
hier an : 

1. Eine fast 1lurcl1sichtige Abänderung von glasigem, 
klein-muscheligem Bruch, gl11sglänzend, weisslich ins [Bläuliche 
und Bräunliche. Diese reinste nur in geringer Menge beob
achtete Abämlerung gehört d~·mrrnch zum sog. g e m c in en 
Opa!. Gebrannt wird dieselbe trüb und Milch-weiss. 

2. Mehre br11une Abänderungen vom H11ar-braunen, stark 
durchscheinenden, Harz-glänzenden, gemeinen Op11l sich ver
laufend bis zum gelblich-leber-braunen, kaum dm•chscheinen· 
den Halbopal und undurchsichtigen Jaspopal. Im Ganzen 
kommt diese Suite den Quagsteiner Opalen nahe. 

3. Eine n.01• an den Kanten durchscheinende Perl-graue 
Abände~ung, im ßt·uche uneben muschelig. Zu bemel'ken ist 
die sehJ' leichte Zersprengbarkeit und das wohl damit ver
knüpfte heftigel'e Zerknistern beim raschen Erhitzen, welches 
diese Art auszeichnet. 

4. Schw1tl'zer Jaspopal von etwas ins Bräunliche fallen
dem Schwj\rz und unrlm·chscheinend selbst an den Kanten. 
Bruch muschelig, ins tli1Ch-muschelige ziehend. Diese Art zer· 
knistert ebenfalls wiede1· ausnehmend heftig, büsst aber in 
der Löthrohr- Flamme geglüht ihre Farbe nur in geringerem 
Grade und auch fast nur bei feineren Splittern ein. 

5. Eine bräunlich- bis R1mch-graue, an den Kanten durch
scheinende matte Abänderung von im Kleinen splittrigem, bei 
grossen Bruch - Flächen flach- muscheligem bis ebnem Bruch. 
Diese Abänderung scheint in 11och bedeutend weiterem Grade 
\1om Halbopal entfernt, als dieser vom gemeinen Opal. Auch 
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ritzt sie alle jene feineren, mehr Glas-artigen Abände1•ungen 
und unterscheidet sich von ihnen durch die grössere thonige 
Einmengung, welche sich durch den beim Anhauchen sich 
kundgebenden starken Thon - Geruch verräth. Diese Ein
mengung wie auch die g r ö s s e r e Härte, w~lche auf g e -
ringe1•e11 Wasser-Gehalt schliessen lässt, würde die 
ßezeichnung „ Horns t e i n" schon zulassen. Hornstein -
artiger Halbopal dürfte indess <lie richtigere seyn. Die 
Ähnlichkeit im iiussern Ansehen mit Horn-Masse ist hier grösser 
als bei den andel'O Abänderungen, 1lie mit vorkommen. 

6. Ein andrer Hornstein-artiger Halbopal, weisslich, we
nig an den Kanten durchscheinend, von splittrigem, auch im 
Grossen seh1• unebenem Bruch, ebenfalls Thon-Geruch zeigend. 

Diese letzte Abänderung ist es, welche an Masse vor 
allen iibrigen vorherrscht und die grössten Blöcke zusammen
setzt. Eine bedeutende Ziihigkcit und Schwerzersprengbar
keit der Masse und der Umstand, d11ss hier nicht so leicht 
nndere, besonders glasige Abänderungen Lagen- oder Pal'tie'n
weise mit unterlaufen, vereinigen sich zur Erklärung, wie 
dieselbe auch von jeher der mechanischen Zel'ldeinerung am 
Meisten widerstehen musste. - Sie ist es auch , welche die 
meisten organischen Reste, besonders die Pflanzen - Stengel, 
einschfiesst. Anzuknüpfen ist endlich an den Umstand, wie 
diese Abänderung in der grössten Masse und nls der fossilen 
Erhaltung Am giinstigsten auftritt, dass auch der Süsswasser
Quarz des Pariser Beckens, der in so sehr grossen Massen 
und stellenweise · reich an fossilen Einschlüssen erscheint, 
gerade unsrer letzten Abänderung noch Hili ähnlichsten ist. 

Viele ß!'uchstücke, besonders von den b1•a1men Halbopalen, 
zeigen eine undm·chsichtige er1lige Rinde, die an den sogen. 
Schwimmstein der Feuersteine erinnert. Diese Abänderung 
wird Auch fiir sich in grösseren Stücken beobachtet. Es ist 
eine sehr leichte zerreibliche Masse, die dabei ziemlich noch 
die Härte des OpAls hat. ln's Wasser getaucht saugt sie 
sein; begierig solches auf und gewinnt dadurch eine etwas 
konsistentere Natur. Sie könnte als ein Verwitterungs - Pro
dukt, besonders der reineren Glas-artigen Abänderungen, ge-
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deutet werden; indess ist doch zu bemerken, dass in unserem 
Muffendorfer Schwimmstein -artigen Opale noch feine Adern 
eines g:mz unzersetzten glasigen Opals vorkommen, was mit 
de1• Vermuthung einer noch weiter fortschreitenden Verwitte
rung nicht ganz einfach in Ve1·bindung zu bringen ist. 

Was die gegenseitigen Beziehungen der Abände
rungen betrifft, so herrscht, wie oben bemerkt, die weissliche 
Hornstein-artige von splitterig unebenem Bruche, Nr. 6, ~·or 
allen 11nclern vor. Als eine mehr sekundä1·e Erscheinung sehen 
wir neben den I-fornstein-1H·tigen die reineren glasigen H11rz
glänzenden auftre~.en, so wie auch hie un<l da noch trauhige 
Chalcedon-artige Uberzüge, von denen ein Th eil wohl wirk

lich, sichel'lich indess nicht Alles, späterer Bildung seyn 
mag. Bei den in geringeren .l\'Ie11gen vorkommenden A bände
rungen wechseln öfters Fhmmeu - und Streifen-weise ve1·
sehiedene L11gen mit ei11ander ab. Zugleich beobachtet man 
aber auch, wiewohl minder häufig, Breccien-artige Ge
rne 11 g e. Sch:wfeckige Bruchstücke einer Abänderung werden 
von einem Teige einer andern umschlossen, wobei <las Binde
Mittel in reicher Menge vorhanden ist und die Bruchstücke 
sich im Ganzen jedenfalls wenig, vielleicht g11r nicht berühren. 

Es scheint auf den ersten Auge1>blick, nls müsse sich aus der 
Natu1• einer solchen Breccie ein Schluss auf eine Reilienfolae 

"' der Absätze ziehe11 lassen. Indessen dürfte sich doch wohl 
bei einem so wechselvollen Gebilde, als dem u 11sre11, keine 
genauere Regel d111·in ergeben. Einmal zeigte mii• ein Stück 
weisse undurchsichtige und unklare Bruchstücke clurch eine 
klare braune u111I matte Abänderun", die sonst o-ern 11uf dem „ I:'> !'> 

sog. Hornstein Uberziige zu bilden pflegt, verkittet. Ein a11d1·cs 
Stück 1lagegen zeigte helle durchscheinende grauliche Op11l
ßruchstüclrn durch jene weisse undui·chsichtige und unklare 

Abänderung VCl'bunden. Ein weiteres allgemeineres Resultat 
hat sich damit nicht ergeben. 

Manche Ve1•schiedenheiten bei den einzelnen A bände1•1rn"en • I:'> 

mögen wohl von der zufälligen Natur f r e m <l er Stoffe 
he1•rühren, welche durch \'erschiedene Ursachen, etwa mit Staub 
beladenen Wind oder Regen u. dergl., mögen hereingeführt 

worden seyu. Die gröbere, scheinbar körnige Natur des 
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Hornsteins bet•uht offenbar .auf einer solchen Einmengung 
fremder Theile, besonders thonigcr, wie Diess der thonig·e 
Geruch beim Anhauchen schliessen lässt. Einmengung einer 
Aschen-ähnlichen torfigen Et·de liess ein einzelner Block w11hr-
11ehmen. Dass im Allgemeinen aber die fremden Theile mit 
.lern blossen Auge nicht zu e1·kennen sind, erklärt sich mit 
deren nicht sehr bedeutender Menge und mit 1ler feinen 

Einfüllung durch 1las Kieselsäure-Hydr11t. 
Die organischen Reste erscheinen in der weisslichen 

Hornstein-Masse am häufigsten und deutlichsten, so wie 11.uch, 
was zunächst füt• die zahlreichen Pflanzen - Stengel gilt, am 
meisten regelmiissig vertheilt. Es ist nicht gerade zu be
h11upten, dass bei Bilrlung der durchscheinenderen glasigen 
Opale weniger organische Körpei• ir.ugegen gewesen, und dass 
mim in denselben nur spätere Bildungen allein vor sich habe; 
vielmehr sind die wenigen Reste, welche m11n vl'irldich darin 
findet, im Allgemeinen weniger wohl erhalten und gleichsam 
<lurch Mineral-Masse mehr ver<leckt.. Oie Bildung det glasi
gen Opale, des höheren Hydrates der Kieselsäu1·e, war also 
nur eine der fossilen E1·h11ltung <ler Organismen minder 

günstige. 
Die ganze mineralogische Beschaffenheit unsres Gesteins, 

wie wir sie .hier betrachtet, fügt sich der Annahme, d11ss 
es eine min er a 1 i s c h e Q u e 11 e gewesen , welche bei 
ihrem Hervortreten aus der Tiefe gelöste Theile absetzte, wie 
ein solches jetzt noch <lie heissen Quellen Islands in mäch
tigen Schichten erzeugen. Organische Reste, ganz besonders 
pflanzliche' werclen auch noch jetzt von den letzten einge
hüllt und zum Theil wirklich verkieselt. Jene ehem11.lige heisse 
Quelle der Gegend darf wohl als Emanation der vulkanischen 
Thätigke~t der noch zur Meiocän-Epoche stattgefun<lenen Basalt
Eruption gelten. In gleiche Beziehung zu der der Trachyte 
des Siebengebirgs sind dann vielleicht die älteren Opale dieses 

Gebirgs zu setzen ~ 

Organische Einschlüsse des Gesteins . 

Die fossilen Pilanzen- und Thier-Reste des Muffendo1'fer 
Gesteins) ohne ge1'ftde viele auffallende Charaktere zu bieten, 
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sind doch - auch schon abgesehen von ihrem Werthe für 
Alters-Bestimmung - seh1· geeignet, in gewissem Grade die 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, und gestatten verschiedene 
erhebliche Vergleiche und Schlüsse. Wir haben darin Schal
t hie re unrl Pf l Anz e n, die wir beide besonders näher be
trachten. 

Die Schalthiere gehören nur rlrei, höchstens vie1• Gattungen 
an; es sind Li m n e e n, P 11 lud in e n oder Li t o ri n e II e n 
und P 1 a n o l' b e n. 

Die Gattungen Limneus und Planorbis, ein' und der
selben Familie angehörig, bewohnen noch heute allenthalben 
Süm1Jfe und steliende Wasser VOfl geringer Tiefe, welche 
ihne~ von Zeit zu Zeit an die Obertliiche zu kommen und 
Luft zu schöpfen gestatten. Gleiche Lebens-Weise haben rlie 
Pa l u d in e n. - Die Ge wässer, welche unser Gu111·z-Gestein 
absetzten, waren hiernach wirklich wenig tiefe, ganz wie 
Das schon aus rler geringen Miichtigk~it und Ansrlehnung des 
Gesteins geschlossen werden konnte. 

Mehr noch als das Auftreten der obigen Gattungen lässt 
uns auf frühere Verhältni~se der Bildung der Mangel der 
Heliciden, Cyclostoniiden und aller Süsswasser
M u s c h e l n schliessen. Reste von solchen sind keine von 
hier bekannt geworden. - Das grosse Heer der Land
.bewohnenden Schnecken liebt vorzugsweise trockne, warme, 
grasige Hügel; wenige nur halten sich an feuchten Orten auf. 
Es geschieht daher auch besoncle1•s nur durch fliessende Wasser, 
welche durch starke Regen mehr als gewöhnlich angewachsen, 
dass solche Bewohner des trocknen Landes in Schichten
Bildungen eingeschlossen werden. - In unserm Gesteine fin
den wir keine. Wir dürfen also muthmassen, dass dasselbe 
seine Bildung einer gan:.r. vereinzelten Quelle verdankt, welche 
auf einer ebenen sumpfigen Stelle ihren Mineral-Gehalt ab
setzte. Kein fliessendes Wasser berührte diesen Ort, welches 
Land-Schaltbiere oder Sand und Geschiebe und andre fremde 
Körper hätte hereinführen können. Die Stelle, auf welcher 
das Gestein gebildet wurde, war auf weite Strecken hin ein 
völliges Sumpf-Land, welches indess nur wenig unte1· Wasser 
stand. Was wir von sicheren Resten haben, sind allein nur 
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Bewohner ~olcher stehenden Wasser. Der Mangel der Siiss
wasser - Muscheln, die (ausser den Cycladen) alle nu1• dem 
fliessenden Wasser oder höchstens grösseren Teichen angehö
ren, führt auf ganz gleiche Deutung . 

Ich komme nun zur Ar tcn-Be stimm un g, einer (larum 
· etwas schwierigen Sache, weil erstlich, was sich von Schal

thieren erhielt, uns nur in Kernen und Eindrücken verblieb, 
indess die eigentliche Kalk-Schale aufgelöst wurde, und dann 
weil zweitens überhaupt an diesen Binnen - Schalthieren 
der neueren geologischen Epochen nur schwer zu fassende 
Charaktere sich bieten , welche oft kaum die spezifische 
Trennung der heute uoch lebenden Arten gestatten. 

Von den P 1 an o r b e n sind zwei Arten zahlreich ver-

treten. 
Eine davon besitzt st11rk gewölbte, mässig r11sch zuneh

mende, nach- llem Nabel zu Treppen-förmig absetzende Win· 
dungen und eine Mündung von Nieren - förmige1· H11lbmond
Gestalt. Es ist wohl dieselbe Art, die ZEttLEll P 1 an o r bis 
ro tund 11 tu s nennt. Sie scheint mit P 1. ps e n doa mm on ius 
VoLTZ von Buxweiler im Elsass einerlei zu seyn, w11s zu
nächst bei Vergleichung mit kleineren Individuen der letzten 
hervorgeht. Auch zeigte eins der kleinen Muffendorfer schon 
die bei der Buxweilerer Art so häufig zu beobachtenden Ein
schnürungen der Gewinde, von den früheren Mund- Säumen 
herrührend. Ganz grosse ausgewachsene Exemplare, wie die 
zu Buxweiler, scheinen jedoch in Muffendorf nicht vorzukommen. 

Eine zweite, kleinere, flache Art vom H11bitns des leben
den Pl11norLis m11rginatus kommt neben jener kaum minder 
häufig vor. Sie ist pl11tt-gedrückt Teller-förmig, hat alle Win
dungen fast in einer Ebene und am Rande einen starken Kiel. 
Die Unter - Seite, an welcher der Kiel näher liegt, ist ganz 
flach, die obere mehr gewölbt. Es ist. Pl11norbis declivis 
BRAUN und RAUT (Pl11norbis appllln11tus TuoMÄ). 

Von Li m 11 e e n kommt eine sehr schöne, etwa Zoll-liinge 
Art, dem lebenden Limneus palustris DRAPARNAUD ähnlich, doch 
verschieden durch die grösse1·e Länge der letzten Windung, 
nicht selten vor, wah1·scheinlich dieselbe, die ZEHLER 11ls Li m
n e u s l o n gi s ca tu s angibt. Die unsre h11t aber eine ·weniger 
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ve1·längert!.', an den letzten Windungen viel bauchiger :rnfge
blähte Gestalt, als L. Jongiscatus BRoGN. Herr Dr. SAND-

• BERGER erkannte darin den Limneus subpa1ustris THOMä 

des Wiesbadener LitorineJlen-Kalks. 

Kleinel'e Limneen, die mit der vorigen Art vorkommen, 
scheinen eine zweite Art zu bilden, 

Ausser den Pl11norben und Limneen erscheinen noch durch 
das ganze Gestein zahlJose Mengen einer ganz kleinen, müist 
nur 2-:i Linien langen walzig-kegeligen Schnecke von 4 - 5 
. Umgängen, deren letzter etwa ein Drittel de1• Länge iibür-

- Jiaupt ausmacht. Sie erinnert auf den ersten Blick schon an 
die ähnliche ebenfalls ' in M;issen, in ganzen Millionen nuf
tretende Art der Brackwasser-Schichten des Maz'nzer Beckens, 
für welche sie auch Herr Dr. SANDBERGER Hirnnu te. 

Es gehört die kleine Mainzer Art zu den Pu J u d in e n, 
Pa I u d in a a c u t a DESHAYEs, ist aber - weil sie im Gegensatz 
zu clem konzentrischen rler eigentlichen Paludinen einen spi
ralen Oeckel fährt - neuerdings von diesen gesondert und 

zum Typus einer neuen Gattung erhoben worden, Li t o r i
n e JJ a 11cuta AL. BRAUN. 

) n de1• äusse rn Gest11It stimmt mit der Mai'nzer nun unsre 
Muffendo1'fer Art ganz überein. Abdrücke zeigen, dass sie 
dieselbe feine Streifung der äussern Windungen besass. 

Nun besteht aber de1• V nterschied, dass jene Mainzer Art 
in ganz anderer Gesellsclrnft auftritt. Sie erscheint nämlich 
~icht alJein dort mit den von den Bächen hereingespühlten 
Helix-Arten, sonde1•n auch in g1·osser Menge mit de1• kleinen 
Dreissena (Mytilus) ßr11rdi ßROGN. und wohl auch mit Ce1·i
thien vergesellschaftet und wa1• also kein Bewohner eines 
e inzeln stehenden süssen w assers' wie die uns1•e' sondern 
eines brackischen, halb - marinen, also eiues Mittels, von 

dem bei der unseren nicht entfernt die Rede ist. - THoMi '' 
sagt von der Litorinella acuta: „Nicht zu unterscheiden von 
der lebenden Art gleichen Namens aus den Brack-Wassern 1les 

· Mittelmeers, der Gironde u. s. w., und wie die lebende Art in 

" Jahrbuch des Vereins für Nnturkunrle im Herzog thum Nassau. 
Zweites Heft, 1845, S. 160. 
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Form und Grösse so veränderlich, dass gewiss viele Arten 
daraus entstehen werden, wt-nn sich einrual die Sucht, Spezies 
„.u m11chen, darübel' in der Art verbreiten sollte, wie Dies 
in der neuem Zeit einige Schriftstellei• bei der lebenden 
Art versucht haben." Es geht daraus hervor, dass die 
brncli.ische Mainzer Art in einem sehr weiten Spielr1111m 
sich bewegt und leichtlich also auch unser Muffendorfet· Con
chyl umfassen dürfte. Ob die erste auch mit der Pa 1 u
dina pusilla DESHAYEs' in den Pariser Süsswasser-Schichten 
ider.tisch sey, schP.int noch nicht g1rnz entschieden*. Muffen
dorfcr Exemplare, verglichen mit Wiesbadenern uml Pari
sern, erscheinen im Ganzen den ersten ähnlicher. Sie thei-
len mit denselben dns raschere Anw11chsen der Windungen / 
und die in dessen l<'olge kürzere Kegel-Form. 

Von andf:'ren Thiel·-Resten sind nur einzelne Schnecken
A bgüsse noch zu erwähnen, welche ziemlich langsam anwach
semle bauchige Treppen-förmig abgesetzte Windungen zeigen und 
wohl ächte P11ludi11en sind, so wie auch die hie und da nicht 
seltenen Reste kleiner Schalen-Krebse cler Gattung C yp ri s. -
Auf lnfusol'ien schienet1 gewisse Anhäufungen feiner N11del
und Staub-förmiger . Kiesel-Theile zu deuten, welche hin und 
wie1ler in kugligen Höhlungen des Gesteins vorkommen und etwa 
an Formen kuglig-gebnllter Algen ode1• Süssw11sser-Schwümme 
erinnern. Es ergeben sich die feinen Kiesel-Theile unter dem 
Mikroskope indess als sehr schön entwickelte kleine Qu11rz-KL·y
stalle. Hiermit ist übrigens doch ein 11nfänglich orgnnischer 
UL•sprung der kugligen hohlen Räume noch nicht ausgeschlossen. 

Unter den Pflanzen-Resten heL·rschen bis zn mehr 
als einem halben Zoll dicke, ziemlich lange, unregelmässig 
längsstreifige Stengel oder Wurzel - Stücke vor, welche von 
monokotyledonischen Sumpf-Gewächsen, etwa grossen Rohr
Arten, herrühren mögen. Sie h11Jten häufig eine gleiche 
Richtung ein, als oh sie ger11de an Ort und Stelle ih.res 
W 11chsthums in ursprünglicher Stellung ,·erkieselt seyen. 
Manche Stücke, hei clenen nicht die ganze Mnsse durch Kiesel
säure erfüllt worden, zeigen sehr hübsch das innere Gefüge. 

"' Vergl. BRONN; · Index palaeontologicus, p. 664.' und 902. 
Jahrgang 1850. 51 
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Es· umgibt hier eine ansehnliche Schicht feiner Röhren einen 
innern dichtern Kern von, wie es scheint, mehr konzentri
scher Bildung. Neben diesen Kernen von einfachen Wu1·zel
Stöcken erscheinen zahlreich 11uch noch äussere Abdrücke mit 
Spuren cler lusertions-Stellen von Blatt-Stielen oder kleineren 
Wurzel-Fasern, so wie auch seh1· ausgezeichnete Querschnitte 
einer anclern Art von Wurzeln mit schön stralig geordneten 
inneren Tbeilen. 

Die erst erwähnten Formen gehören zu der sehr vagen 
Gattung Cu l mit es BaoGN., welche alle derartigen nicht näher 
bestimmbaren Stengel und Wurzel-Stöcke von 1\lonokotyledonen 
begreift. Zahlreiche Gramineen, Juncaceen, C11nneen 
besitzen derartige Strünke, ohne dass n11ch deren Besch11ffen
helt ein Näheres über die besondere Natur efoes fossilen Vor
kommnisses zu ermitteln steht. 

Die radiaten Querschnitte entsprechen Ny m p h a e a 
Are t h u s a e BllGN„ welche Art ursprünglich im tertiären kie
seligen Süsswasser-Kalk von Long,jumeau angeführt wird. 

. Mjrunter kommen in dem Gestein auch feine regelmässig 
längs gestreifte Stengel vor, welche gleich den vorigen sich 
wie an 01•t und Stelle verkieselt zeigen. Ich halte sie für 
E q u i s et e n, habe indess die für solche bezeichnenden Guer
GJiederungen nicht entscheidend genug zu erkennen vermocht. 

Zu den selteneren Erscheinungen unter den Pflanzen
·Resten gehören Abdrücke von Erbsen·artigen Früchten von 
verschiedener Grösse, welche die Ansatz - Stelle noch sehr 
deutlich zeigen. Sie erinnel'n anfänglich an Leguminosen, 
werden aber auch gleich den vol'igen wohl monokotyledoni
schen Sumpf-Gewächsen angehören. Es sind deren anscheinend 
mehre, Arten. Ganz dieselben 01ler sehr ähnliche Friichte 
zeigte mir Dr. F1

RID. SANDBERGER aus dem Wi'esbadener Lito
rinellen ·Kalk. - Ch a r a c e e n, die man nach Anafogie des 
Pariser Süssw11sser- Quarzes auch zu Muffendorf zu finden 
erwal'tet, habe ich keine wah1•genommen. 

Die Gesammtheit der Muff endorfer Flora ist also augen
fällig eine völlige S um p f-F 1 o r a und steht g1mz im Einklang 
mit dem Charakter, den in dieser Hinsicht die Fauna bot. 
Auch wa$ wir bei letzter aos gewissen negativen Verhält-
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nissen folgerten, bewährt sich hier in entscheidender Weise 
wieder. Dem Mangel der Land • Schaltbiere entspricht der 
Mangel an Blättern oder Stamm - Stöcken von Wald - oder 
sonstigen Land-Gewächsen. Der Gegensatz zu andern jüngern 
örtlichen Süsswasser-Ablagerungen ist hierin auffallend genug. 
Es müssen ganz eigenthümliche äusse1•e Verhältnisse gewesen 
seyn, welche den Einschluss von Land-Organismen yerhinderten. 
Ich denke mit•, jene Flora und Fauna, die wir fossil finden, 
dürfte die herrschende der Gegend gewesen seyn. Unse1•e 
so gering ausgedel1nte örtliche Ablagerung geschah in einem 
wolil sehr weiten Bezirke eines nicht tiefen Sumpfes , und 
erhalten wurde uns nm ihr nur der kleinere Theil, nur allein 
die Organismen in dem geringen Bezirke, den eben unsere 
Kiesel - 11bsetzende Quelle beherrschte. - Alles sehr ab
weichende Verhältnisse von der Jetzt-Welt. 

Die Ablagerung des Süsswasser - Quarzes war nur eine 
ganz örtliche. Wenigstens liegt keine Thats11che vor, welche 
erwiese, dass dieselbe eine wesentlich 11usgedelrntere gewesen 
sey, als der Bezirk etwl\, den jetzt noch die Trümmer· der 
e11emaligen Schichten bedecken. Es find en sich etw11s we~te1• 
oberhalb Muff'endorf, bei Liessem u. a. 0., im Gebiete des 
bildsamen Thones noch liäufig Geschi11be einer eigenthüm
lichen Kiesel -Masse, d'ie an den graulich-weissen Hornstein 
von Muffcndorf erinnert. lude~sen füln·t diese deutlich er
kennbare-Sand-Körner und grössea•e Geschiebe; daher ich ge
neigt bin, sie eher dem untersten Gliede de1• Formation, dem 
Sandstein, zuzuschreiben, bei welchem auch sonst noch häufig 
genug das kieselige Biod~-Mittel so reich vorl111nden ist, dass 
es die mech11nJ11chen Einmengungen völlig rerhüllt. Dei·artige 
gröbere Einmengungen aber sind ~m Muffendorfer Gestein 
besti1J1mt 11icht wahrzunehmen. Sollten indess in d'en ki~se
ligen Blqcken von Lies1em oder in den Hornsteinen, welche 
die .IJraunkohlen - Formation des Westerwalds begleiten, deut
liche Verstein~rungen vom Charaktea• de1• Muffendor( er noch. 
nachgewiesen werden, so würde d11s Gebihle dadurch aller
dings ein~n weit allgemeineren Charakte1· annehmen. 

51 i; 


	000
	788
	789
	790
	791
	792
	793
	794
	795
	796
	797
	798
	799
	800
	801
	802
	803

